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SDer Ijinïenbe 33ot f^rtngt juft nidjt mebt
bem jungen 2BeiberboIf nacb. 5Dap ift et p
alt unb fein ©teljfuB taugt nicbt pm ©bringen.
2Iber al§ et ficb am frönen ©ommerabenb auf
bem SSänilein unter bet SDorflinbe mitten unter
ein -Rubel luftiger 2Mtfd)i einfd^Ieicben lonnte,
ba bat et ftd? mit lurjweiligem (Srjäblen alter
«nb neuer ©efcbidjten bocb mebr 9ttüb' gegeben,
als fonft, bamit ibm bie lieben igejlein nicbt
fortliefen. Unb Wie bann bie netten ©eficbtlein
atte fo aufmerlfam ibm pgewanbt waren, ba
ift ibm Woblig um'ê fèerj geworben, er muB
eS gefielen, unb er badete an'ê «geiratben. 5ßtcbt
an fein <geiratben, benn ba§ ift längfl borüber,
aber an'§ «geiratben biefer lieben munteren Äinber
um ibn ber. SDaS gab freiließ ein fdböneS@efcbrei,
toie et babon etwas anfing, aber bie, bie fieb
am ärgften berwabrten, batten beftimmt febon
beimlicb int ^er^en etwas angefponnen.

SSom ^eiratben bätte er ibnen gern gefbrodjen,
aber bariiber eine fßrebigt anpbören, bap war

Ser l)tjt!ettbe S5ot beim junge« äöetfierbolf.

baS junge SSolï p wilb, unb pbem Wiffen bie
ja SllleS biet beffer, als fo ein alter Äauj, unb
laben 3tHeS fo gut angereifet, ba| ibnen baS
©lücl niebt fehlen fann. SBenn bann naebber
•fo ein graueli ïommt unb in bittern Spänen
fein ÛJÎannli berïlagt, wie er ber Wüftefte tgubel
fei auf ©otteS ©rbboben unb nirgenbs leinen
SSerftanb babe unb Wie es nirgenbS an ber
gamilie eine ©tü|e babe, ja bann-WeiB es

wobl noeb, *>aB e§ ib" abfolut bat woßen
unb leinen ïtnbern ; aber eg bätte nie geglaubt,
baB fiel; ein SRenfcb fo beränbern lönne. Slber
wie, wenn am @nb baS graueli felber aueb
febuib bran Wäre? 2BaS fagft bu alter Söl?
®aS graueli fdbulb, Wenn baS iDlannli fdjnabfet
unb fein Selb berwirtbSbüfelet? fßerfe niebt
immer, aber oft wobl.

3cb lenne einen guten Arbeiter unb braben
Dîann, ber feinen frönen $£aglobn batte unb
in grieben mit grau unb Kinb lebte. Slber
nacb unb nadj toarb er unmutbig, berbrieBlidj,

Der hinkende Bot springt just nicht mehr
dem jungen Weibervolk nach. Dazu ist er zu
alt und sein Stelzfuß taugt nicht zum Springen.
Aber als er sich am schönen Sommerabend auf
dem Bänklein unter der Dorflinde mitten unter
ein Rudel lustiger Meitschi einschleichen konnte,
da hat er sich mit kurzweiligem Erzählen alter
und neuer Geschichten doch mehr Müh' gegeben,
als sonst, damit ihm die lieben Hexlein nicht
fortliefen. Und wie dann die netten Gesichtlein
alle so aufmerksam ihm zugewandt waren, da
ist ihm wohlig um's Herz geworden, er muß
es gestehen, und er dachte an's Heirathen. Nicht
an sein Heirathen, denn das ist längst vorüber,
aber an's Heirathen dieser lieben munteren Kinder
um ihn her. Das gab freilich ein schönes Geschrei,
wie er davon etwas anfing, aber die, die sich
am ärgsten verwahrten, hatten bestimmt schon
heimlich im Herzchen etwas angesponnen.

Vom Heirathen hätte er ihnen gern gesprochen,
aber darüber eine Predigt anzuhören, dazu war

Der hinkende Bot beim jungen Weibervolk.

das junge Volk zu wild, und zudem wissen die
ja Alles viel besser, als so ein alter Kauz, und
haben Alles so gut angereiset, daß ihnen das
Glück nicht fehlen kann. Wenn dann nachher
so ein Fraueli kommt und in bittern Thränen
sein Mannli verklagt, wie er der wüsteste Hudel
sei auf Gottes Erdboden und nirgends keinen
Verstand habe und wie es nirgends an der
Familie eine Stütze habe, ja dann weiß es

wohl noch, daß es ihn absolut hat wollen
und keinen Andern; aber es hätte nie geglaubt,
daß sich ein Mensch so verändern könne. Aber
wie, wenn am End das Fraueli selber auch
schuld dran wäre? Was sagst du alter Löl?
Das Fraueli schuld, wenn das Mannli schnapset
und sein Geld verwirthshüselet? Perse nicht
immer, aber oft wohl.

Ich kenne einen guten Arbeiter und braven
Mann, der seinen schönen Taglohn hatte und
in Frieden mit Frau und Kind lebte. Aber
nach und nach ward er unmuthig, verdrießlich.
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fd)Iedjt aufgelegt, trag jur arbeit, janlfüchtig,
genufjfücbtig unb fam immer mefjr herunter
unb baS Unglfid lehrte in bie gamilie ein unb
aEeS ging bobenböS. 3ïtt baS Ungtücl miE id^

eudj je^t nic^t erzählen; baS trug er mit fidj
herum, baS mar bie ©cbnapsflafche.

Unb baratt foE natürlich bie grau fdjulb
fein, menn fo ein Übung nicht meife, mie er'S
machen foE

Saran mar baS SBeib fcbulb, ganj aEein,
miemofyt fie ben ©dbnaps graufam tyafjte unb
bem SEanti aEemeit jufpradj unb auch fonft gar
lein untbaneS graueli mar. 3a miefo .benn?

3lm EJtorgen früh auf, bann ©affee unb
Etöfti unb bon biefem ©affee nimmt er mit auf
bie Arbeit jum ä'Etüni. SftittagS gebt er beim:
©affee; unb bon biefem ©affee nimmt er ben Eteft
mit auf bie Arbeit jum Stieri, unb am Slbetib,
nacbbem er 11 ©tunben ftreng gefcbafft ^at,
fommt er müb beim unb triegt ©affee mit
Eiöfti.

©laubt ibr, baS hielt icb aus? SiefeS emige,
emige ©affeegfcblüber Sag für Sag 5 EJtal?
Unb baju fernere Strbeit Etein mäger! SaS
gibt einen fo nieberträcbtig geblähten Noblen
Stauch unb einen fo fcbtamfngen, lumpigen
EJtagen, ba| man einen unbejminglicben ©luft
belommt, ibn burdb irgenb etmaS kräftiges
mieber ^inaufgubeften.

©arum, miüft bu bein SJÎannli brab baben,
fo forg, bafj er lieb ift, unb menn er foE lieb
fein, fo gib ibtn ju effen. Sann mag er fcbaffen,
mag bei bir fein unb bu bei ibm unb er mirb
bergnügt fein. Senn ber EJÎagen ift fcbliefjlicb
bocb ber SJUttelfmntt beS EJÎenfçben unb ift für
ibn, maS bie Rûdje ift für bie föauSbaltung.
aber, mie bann, menn man's nicbt recht bermag,
fonbern fparen muff Etüt äämejelt, aber fpar
an ber ÜJiilc^lub, ber ©eifj, ben föübnern baS

gutter unb bu fiebft balb, bafj eS nid^t nur
um bas meniger EJÎitcb unb ©ier gibt, fonbern
bafj baS, maS bu noch futterft, EiicbtS abträgt
unb bu ein foldjeê Siieb biet beffer abfcbaffft.
©o fparft bu ganj am läfcen Drt, menn bu
bem Arbeiter, ber für bicb unb bie Rinber baS
Strob fcbaffen foE, bie Etabrung abjmacïft. @r
mirb untüchtig jur Strbeit, braucht bir aber
nebenbei biel mehr, als bu an ihm erfpart bafi.
Unb biefeS nebenbei braueben führt meiter jur
Sieberlicbleit unb fd^tie^tid^ bifi b u fcbulb.

Elber madbft bu'S benn fo biel biEiger mit
beinern emigen ©affee? ©in EJÎilcbbrocEen unb
eine gute ©upbe ftnb mobl fo biEig. aber
manches' EMtfdji tseiratbet unb ift nicht im
©tanb, eine orbentlicbe, gehörige ©ubf>e ju
madben. 3«/ lachet ihr nur, mabr ift'S bocb!
Unb gut lochen beiftt biEig lochen, aber ba

mögt ihr bie ©uj)f>e nicht, marurn? meil bas,
maS ihr fo ndnnt, ein ©ftor ift mit bieten EJ2ebl=

ïtumben brin, an benen man fieb berfc^tuclt,
ein ©ebantfeh ohne ©aft unb Rraft. Unb menn
euch baS ©Ifen recht fcbmecten foE, fo muff auch
etmeldje abmecbSlung barin fein. 3m &auSs
gärtlein, fo befcheiben eS auch ift, mücbfe gar
aEerlei, aber ihr miffet nichts Ete^teS barauS

ju madben. Sarum, bebor ihr heiratet, lernt
lochen, nicht um grob ^u tbun in eurer <QauS=

baltung, fonbern um ju fbaren, bamit ihr lernet,
auS aEem fo biel als möglich ju machen unb
aEeS ju Etatbe ju jieben, bafj EiicbtS berloren
gebt. SBenn ihr aber meint, eS fei nicht ber=

merth für bas, maS ihr habt : juftement mo menig
ift, ift'S um fo nöthiger, baff baS SBenige eine

gute ©attig mache unb eine gute ©baft ^abe.
SBenn bu eS nur ein menig bermagft unb

bein Eßannli ift tummerhaft unb toerbriefjlicb
unb übler Saune, fieb, mie eS fich £>übfcb>eti aufs
heitert, mie eS jufebenbS gäbiget, menn bu ihm
ein mobtfdbmöcfigeS fßlättli borfefceft, mie er
bann aus Sanibarteit bei bir bleibt unb ju
briebten anfängt! Etüt jämejelt, mit einem

^ämhfelt ©alj bringft bu ein Ralb am meiteften,
berfchmeige benn einen bernünftigen ©bemann.
SaS ift fo ein leichtes, gäbigeS EJiitteli jum
grieben unb jur Sterföbnung, mo bann auch
bie Eteligion ihren Stoben ftnbet, unb menn bie

kühner redbt toE legen, fo träten beinern EJÎannli
ein fßaar ©tierenaugen fo gar biel möbter, als
bein Räber unb Rätfdj, ©tichelreben unb an»

fbielungen.
Etur ©ineS füttern unfre jungen grauen ?u

biel, baS finb bie fleinen Rinber. Raum lönnett
fie orbentlicb fchreien, ba mirb ein bider Strei
bineingelalcht. Sen Söffel boE hineingetrieben,
bann über baS ©bini hinauf abgeftrieben unb
mieber in baS Socb hineingetrieben, aus bem
eS mörberlidb bir ben 33rei in'S ©efi^t febreit.
EJlacbt nüt, man nimmt eine neue Sabig unb

probirt, eçaft mie ein EJiaurer, bie Süde im
©efiebt su berchaldben unb ju bestreichen. Unb
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schlecht aufgelegt, trag zur Arbeit, zanksüchtig,
genußsüchtig und kam immer mehr herunter
und das Unglück kehrte in die Familie ein und
Alles ging bodenbös. All das Unglück will ich
euch jetzt nicht erzählen; das trug er mit sich

herum, das war die Schnapsflasche.
Und daran soll natürlich die Frau schuld

sein, wenn so ein Uhung nicht weiß, wie er's
machen soll!

Daran war das Weib schuld, ganz allein,
wiewohl sie den Schnaps grausam haßte und
dem Mann alleweil zusprach und auch sonst gar
kein unthanes Fraueli war. Ja wieso denn?

Am Morgen früh auf, dann Gaffee und
Rösti und von diesem Gaffee nimmt er mit auf
die Arbeit zum z'Nüni. Mittags geht er heim:
Gaffee; und von diesem Gaffee nimmt er den Rest
mit auf die Arbeit zum Vieri, und am Abend,
nachdem er 11 Stunden streng geschafft hat,
kommt er müd heim und kriegt Gaffee mit
Rösti.

Glaubt ihr, das hielt ich aus? Dieses ewige,
ewige Gaffeegschlüder Tag für Tag 5 Mal?
Und dazu schwere Arbeit? Nein Wäger! Das
gibt einen so niederträchtig geblähten hohlen
Bauch und einen so schlampigen, lumpigen
Magen, daß man einen unbezwinglichen Glust
bekommt, ihn durch irgend etwas Kräftiges
wieder hinaufzuheften.

Darum, willst du dein Mannli brav haben,
so sorg, daß er lieb ist, und wenn er soll lieb
sein, so gib ihm zu essen. Dann mag er schaffen,
mag bei dir sein und du bei ihm und er wird
vergnügt sein. Denn der Magen ist schließlich
doch der Mittelpunkt des Menschen und ist für
ihn, was die Küche ist für die Haushaltung.
Aber, wie dann, wenn man's nicht recht vermag,
sondern sparen muß? Nüt zämezelt, aber spar
an der Milchkuh, der Geiß, den Hühnern das
Futter und du siehst bald, daß es nicht nur
um das weniger Milch und Eier gibt, sondern
daß das, was du noch futterst. Nichts abträgt
und du ein solches Vieh viel besser abschaffst.
So sparst du ganz am lätzen Ort, wenn du
dem Arbeiter, der für dich und die Kinder das
Brod schaffen soll, die Nahrung abzwackst. Er
wird untüchtig zur Arbeit, braucht dir aber
nebenbei viel mehr, als du an ihm erspart hast.
Und dieses nebenbei brauchen führt weiter zur
Liederlichkeit und schließlich bist du schuld.

Aber machst du's denn so viel billiger mit
deinem ewigen Gaffee? Ein Milchbrocken und
eine gute Suppe sind wohl so billig. Aber
manches" Meitschi heirathet und ist nicht im
Stand, eine ordentliche, gehörige Suppe zu
machen. Ja, lachet ihr nur, wahr ist's doch!
Und gut kochen heißt billig kochen. Aber da

mögt ihr die Suppe nicht, warum? weil das,
was ihr so nènnt, ein Gstor ist mit dicken Mehl-
klumpen drin, an denen man sich verschluckt,
ein Gepantsch ohne Saft und Kraft. Und wenn
euch das Essen recht schmecken soll, so muß auch
etwelche Abwechslung darin sein. Im Haus-
gärtlein, so bescheiden es auch ist, wüchse gar
allerlei, aber ihr wisset nichts Rechtes daraus
zu machen. Darum, bevor ihr heirathet, lernt
kochen, nicht um groß zu thun in eurer Haus-
Haltung, sondern um zu sparen, damit ihr lernet,
aus Allem so viel als möglich zu machen und
Alles zu Rathe zu ziehen, daß Nichts verloren
geht. Wenn ihr aber meint, es sei nicht der-
werth für das, was ihr habt: justement wo wenig
ist, ist's um so nöthiger, daß das Wenige eine

gute Gattig mache und eine gute Chust habe.
Wenn du es nur ein wenig vermagst und

dein Mannli ist kummerhaft und verdrießlich
und übler Laune, sieh, wie es sich hübscheli auf-
heitert, wie es zusehends gäbiget, wenn du ihm
ein wohlschmöckiges Plättli vorsetzest, wie er
dann aus Dankbarkeit bei dir bleibt und zu
brichten anfängt! Nüt zämezelt, mit einem

Hämpfeli Salz bringst du ein Kalb am weitesten,
verschweige denn einen vernünftigen Ehemann.
Das ist so ein leichtes, gäbiges Mitteli zum
Frieden und zur Versöhnung, wo dann auch
die Religion ihren Boden findet, und wenn die

Hühner recht toll legen, so thäten deinem Mannli
ein Paar Stierenaugen so gar viel wöhler, als
dein Käder und Kätsch, Stichelreden und An-
spielungen.

Nur Eines füttern unsre jungen Frauen zu
viel, das sind die kleinen Kinder. Kaum können
sie ordentlich schreien, da wird ein dicker Brei
hineingekalcht. Den Löffel voll hineingetrieben,
dann über das Chini hinauf abgestrichen und
wieder in das Loch hineingetrieben, aus dem

es mörderlich dir den Brei in's Gesicht schreit.
Macht nüt, man nimmt eine neue Ladig und

probirt, exakt wie ein Maurer, die Lücke im
Gesicht zu verchalchen und zu verstreichen. Und



menn barm ber fDîagen, ber fo chäche ©peife
burchaitS noch nicht »erbauen fann, »erpfufcht
ift unb baS ßinblein rttd^t fürfommt, fo hat eS

bann bie innerlichen ©ied^ti gehabt, bu aber
bittereê H®rgeleib.

SBemt fie bann recht im 2Bachfen mären,
beine Einher, bann finb fie hungerig. ©a ïommt
bann baS bünne, graue ©affeegfdhtüber unb bie

Härböbfet, mobon fie nicht machfen fönnen,
fonbern nur bicle Säuche befommen. ©ann ift
bas mahrfcheinlich noch etmaS »on ber 3iübb=
Jucht HinterbliebeneS. ©aS hab' idh nicht bloS
in gang armen gamitien gefeiert ; aber man
mäftet Kälber unb bringt »tel in bie 5fäShütte,
unb ba »ermögen bie Äinber nic^t auch nodh
gange äRildh, bie ïônnen fidf etma leiben, ©ie
bleiben ©efichter, baS mirb mohl etmaS »om
USgehte fi unb bie Äinber finb nicht für in
einen ftrengen 5ßlafc ober für'S SRilitär, eS mueS
be öppe füfdh ga! 2BaS glaubt ihr, maS fo
ein bummeS SRöntfch »erbient, baS feine eigenen
Rinber nicht gu füttern »erfteht? ©dfön auf=
gefütterte ©tierenfalber (nüt gämegelt) brämirt
man »on ©taatsmegen, märe es nicht angegeigt,
baff bie urtbermöglichengamilien prämirt mürben,
öeren Äinber beS SölorgenS unb beS 2lbenbS um
einen tollen Sftilchbrocfen herum ftfeert?

©aS gmeite, maS ein graueli gäbig unb
liebensmürbig madht, ift bie 9îeinlichïeit. ©ie
Haubtmerfgeuge bagu finb ber Sefen, baS SBaffer,
ber ©trähl unb bie jtabel.

SBie herrliche Stunnen fchier bei jebem HauS
im ©orf! ©iefeS föftliche, ïlare 2Baffer moût
ihr nicht anrühren. Sa, es ift ein hergigeS,
luftiges ßinbli, bu junges ïlîutterli 9lber nüt
für ungut, eS fchmöcft jufi nib ö»f>e mohl. 2lba,
bu brâudhfi bi<h nicht fo beleibigt gu fühlen!
9limm ein 3hberli unb mach alle ©age etmaS
SBaffer lau unb babe bas âinblein brin unb
tröcfne es gut ab unb es mirb bir »iel gefunber
fein. Slber bu meinft, ber ©recf gebe marm,
unb läfjt ihm auf bem £ö»fli einen foliben ©recf«
hoben madjfen, auf bem man $reffech fäen
ïônnte.

©trähle bidj unb bie ïteinen 9tteitfcheni am
SDîorgen, menn bu aufftehft, unb lauf nicht mie
ein Unghür ben gangen Sormittag h>erutrt,
um bann erfi g'SDtittag gu firählen. SBenn bu
miHfi, haft bu am fDîorgen früh ?>rägiS gleidh
gut bermeil.
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©emölfne beine SUnber an gange Kleiber,
auch Wenn bu nebenauS mohnft. SBenn eS auch
grobiänifch gebläßt ift, fo foil boch 2lHe§ an«
etnanberhangen. SBenn bu meinft > bu habeft
bagu nicht 3eit, fo benïe baran, bafs bu bamit
»iet »erbienft. 3<h ïenne grauen, bie aud; »iel
gu thun haben, aber fobalb fich am ©Hbogen,
ober am Änie, ober fonftmo ein ©chränglein
geigt, fo mirb baS mit ein baat ©ticheh »et«
moben, ober mit einem Slähli gugemacht. Unb
idh ïenne Hausfrauen, bie bie Kinber baS
©mänbli einfach tragen laffen, bis eS gum
Hubilumber manbert unb bagmifdjen nichts baran
machen unb feine 3eit bamit »erfäumen. 2Ber
macht eS mohlfeiler? 9lber man muh mit bem

glicfen nicht marten, bis aHeS in gehen ift;
bann fommft bu nicht mehr brüber.

Unb ber Sefen — ja, menn ihr mir fortlauft,
©ine nach ber 9Inbetn, fo mill ich aufhören.
9Iber ich will euch fchon finben. S$ Will ein«
mal in eure Haushaltung htneinfchauen; »iel«
leicht ift bann äJtancbe »oh euch noch froh übet
einen guten fRath gut ©efunbheit, Drbnung unb
griebett im Haufe, unb ber alte hinïenbe Sot
ift bann noch 9Rand)em dhumlig. Shüetech ©ott,
fDleitfdheni, unb fchlafet mohl!

©igentljütnlidjc ßtttbfcljlung.
33aron 91.: „iRun, Dbbenheimer, fönnen

©ie mir mirflich öen gingerlang als ©uts»er=
matter empfehlen unb fennen ©ie ihn felbft als
tüchtig unb ehrlich?" — Dbbenheimer:
„Herr Saron, menn idf'S Sh«e fag', 'S ift e

tüchtiger bra»er 3Ramt. ©r hat fchon breimal
»or'm 3uchtboligeigeridjt geftanben unb ift jebeS=
mal freigef»rochen morben."

8tuS ber $inberftttbe.

Herr: „gri^chen, hafi bu noch einige
Srüberdfen ober ©dhmefierchen?" — g r i ^ ch e n :

„Rein, ich bin alle Äinber, bie mir haben."

DWihltdjer SSßinf.

35ßaS bir ein großer Herr »erfbricht,
©aS gähle gu ben ©räumen,
Unb merfe mohl, Sergifjmeinnicht
SBächSt nicht auf hohen Säumen.

©

wenn dann der Magen, der so chäche Speise
durchaus noch nicht verdauen kann, verpfuscht
ist und das Kindlein nicht fürkommt, so hat es

dann die innerlichen Giechti gehabt, du aber
bitteres Herzeleid.

Wenn sie dann recht im Wachsen wären,
deine Kinder, dann sind sie hungerig. Da kommt
dann das dünne, graue Gaffeegschlüder und die

Härdöpfel, wovon sie nicht wachsen können,
sondern nur dicke Bäuche bekommen. Dann ist
das wahrscheinlich noch etwas von der Rüpp-
sucht Hinterbliebenes. Das hab' ich nicht blos
in ganz armen Familien gesehen; aber man
mästet Kälber und bringt viel in die Käshütte,
und da vermögen die Kinder nicht auch noch
ganze Milch, die können sich etwa leiden. Die
bleichen Gesichter, das wird wohl etwas vom
Uszehre si und die Kinder sind nicht für in
einen strengen Platz oder für's Militär, es mues
de öppe süsch ga! Was glaubt ihr, was so
ein dummes Uöntsch verdient, das seine eigenen
Kinder nicht zu füttern versteht? Schön auf-
gefütterte Stierenkalber (nüt zämezelt) prämirt
man von Staatswegen, wäre es nicht angezeigt,
daß die unvermöglichenFamilien prämirt würden,
deren Kinder des Morgens und des Abends um
einen tollen Milchbrocken herum sitzen?

Das zweite, was ein Fraueli gäbig und
liebenswürdig macht, ist die Reinlichkeit. Die
Hauptwerkzeuge dazu sind der Besen, das Wasier,
der Strähl und die Nadel.

Wie herrliche Brunnen schier bei jedem Haus
im Dorf! Dieses köstliche, klare Wasser wollt
ihr nicht anrühren. Ja, es ist ein herziges,
lustiges Kindli, du junges Mutterli! Aber nüt
für ungut, es schmöckt just nid öppe wohl. Aba,
du brauchst dich nicht so beleidigt zu fühlen!
Nimm ein Züberli und mach alle Tage etwas
Wasser lau und bade das Kindlein drin und
tröckne es gut ab und es wird dir viel gesunder
sein. Aber du meinst, der Dreck gebe warm,
und läßt ihm auf dem Köpfli einen soliden Dreck-
boden wachsen, auf dem man Kressech säen
könnte.

Strähle dich und die kleinen Meitscheni am
Morgen, wenn du aufstehst, und lauf nicht wie
ein Unghür den ganzen Vormittag herum,
um dann erst z'Mittag zu strählen. Wenn du
willst, hast du am Morgen früh präzis gleich
gut derweil.
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Gewöhne deine Kinder an ganze Kleider,
auch wenn du nebenaus wohnst. Wenn es auch
grobiänisch geplätzet ist, so soll doch Alles an-
einanderhangen. Wenn du meinst > du habest
dazu nicht Zeit, so denke daran, daß du damit
viel verdienst. Ich kenne Frauen, die auch viel
zu thun haben, aber sobald sich am Ellbogen,
oder am Knie, oder sonstwo ein Schränzlein
zeigt, so wird das mit ein paar Stichen ver-
woben, oder mit einem Blätzli zugemacht. Und
ich kenne Hausfrauen, die die Kinder das
Gwändli einfach tragen lassen, bis es zum
Hudilumper wandert und dazwischen nichts daran
machen und keine Zeit damit versäumen. Wer
macht es wohlfeiler? Aber man muß mit dem

Flicken nicht warten, bis alles in Fetzen ist;
dann kommst du nicht mehr drüber.

Und der Besen — ja, wenn ihr mir fortlauft,
Eine nach der Andern, so will ich aufhören.
Aber ich will euch schon finden. Ich will ein-
mal in eure Haushaltung hineinschauen; viel-
leicht ist dann Manche von euch noch froh über
einen guten Rath zur Gesundheit, Ordnung und
Frieden im Hause, und der alte hinkende Bot
ist dann noch Manchem chumlig. Bhüetech Gott,
Meitscheni, und schlafet wohl!

Eigenthümliche Empfehlung.
Baron A.: „Nun, Oppenheimer, können

Sie mir wirklich den Fingerlang als Gutsver-
Walter empfehlen und kennen Sie ihn selbst als
tüchtig und ehrlich?" — Oppenheimer:
„Herr Baron, wenn ich's Jhne sag', 's ist e

tüchtiger braver Mann. Er hat schon dreimal
vor'm Zuchtpolizeigericht gestanden und ist jedes-
mal freigesprochen worden."

Ans der Kinderstube.

Herr: „Fritzchen, hast du noch einige
Brüderchen oder Schwesterchen?" — Fritzchen:
„Nein, ich bin alle Kinder, die wir haben."

Nützlicher Wink.

Was dir ein großer Herr verspricht.
Das zähle zu den Träumen,
Und merke wohl, Vergißmeinnicht
Wächst nicht auf hohen Bäumen.
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